
„Wer sich bei uns organisiert
und nicht nur lamentiert, son-
dern kämpft, der ist erfolg-
reich“, erklärte Fachbereichs-
leiter Frank Werneke zu Beginn
seiner Abschiedsrede bei der
Bundesfachbereichskonferenz
Medien, Kunst und Industrie,
dem „buntesten und lebhaftes-
ten Fachbereich in ver.di“.

Werneke will im Herbst beim Bun-
deskongress Nachfolger von Frank
Bsirske werden, der ver.di seit
Gründung 2001 angeführt hat.
Mit „erfolgreich“ zielte Werneke
Anfang Mai im ver.di-Haus in
 Berlin auf Tarifkämpfe wie in der
Druckindustrie ab, wo die
Kolleg*innen den Manteltarifver-
trag wieder herbeizwangen, die
streikstarke Papier verarbeitende
Industrie und den kämpferischen
Kulturbereich, auf Lobbyarbeit wie
für das Urheberrecht, und auf die
steigenden Mitgliederzahlen. Eine
wichtige Aufgabe bleibe die Be-
wahrung des öffentlich-rechtli-

chen Rundfunks in arbeitsfähiger
Form. Mit „Standing Ovations“
dankten ihm die Delegierten für
die geleistete Arbeit im Fachbe-
reich, an dessen Spitze auch er
seit der ver.di-Gründung steht.

Frank Bsirske unterstrich in seiner
Rede, dass dieser Fachbereich in
den vergangenen Jahren laufend
mit Arbeitsplatzabbau, Standort-
wechseln, Tarifflucht, Schließun-
gen, Transformation und Digitali-
sierung, der Sicherung der

kulturellen Vielfalt und dem Kampf
um das Urheberrecht zu tun
hatte. „Und das ist ja nur ein Teil
dessen, was ihr vor der Brust hat-
tet seit 2015“, rief er in den Saal.
„Gratulation, Kolleginnen und
Kollegen, gut gemacht!“ (Seite 2)

Den Fusionsbeschluss zum geplan-
ten Fachbereich A aus den Fachbe-
reichen 1, 2, 8 sowie 9 fasste der
Vorstand (Seite 2) in seiner konsti-
tuierenden Sitzung einstimmig.
Christoph Schmitz, der sich bei
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Bundesfachbereichskonferenz
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und Kollegen,

ver.di befindet sich momentan
im Konferenzmodus. Auf Bun-
desebene stellen sich die Fach-
bereiche wie auch die Perso-
nengruppen neu auf.

Bei den Fachbereichen geht es
einerseits darum, sich mit der
Neustrukturierung (neue Fach-
bereichsbündel, wir berichte-
ten) zu befassen, als auch das
Tagesgeschäft nicht aus den
Augen zu verlieren. In der Kon-
ferenz des FB 08 war dies unter

anderem das Urhebervertrags-
recht, aber auch die Zukunft des
Sozialstaates.

Die Konferenz der Gruppe Meis-
ter*innen, Techniker*innen und
Ingenieur*innen (mti) befasste
sich schwerpunktmäßig mit den
Veränderungserfordernissen, die
mit Digitalisierung, KI und Arbeit
4.0 einhergehen. Mit Blick auf die
vergangenen Jahre wird deutlich,
dass häufig Fach- und Führungs-
kräfte von diesen Entwicklungen
betroffen sind. Wir werden uns
auch künftig dazu positionieren
und in die Fachtagungen und
 Veranstaltungen einbringen.

Ich möchte mich an dieser Stelle
bei allen Kolleginnen und Kolle-
gen für die gute und kollegiale
Zusammenarbeit bedanken. Die-
ses gilt insbesondere für diejeni-
gen, die künftig nicht mehr dem
Bundesausschuss angehören wer-
den. Gleichzeitig dürfen wir neue

Kollegen*innen begrüßen, das
ist ein gutes Zeichen, man kann
sagen, es geht weiter.

Wir starten bei mti mit einer
Klausur nach den Sommerferien,
wo wir uns mit den Arbeitsauf-
trägen aus der Konferenz, aber
auch mit der personellen Aufstel-
lung des Bundesausschusses be-
fassen werden. W

Ich freue mich auf die zukünf-
tige Zusammenarbeit,

euer Werner Filipowski
Fachgruppe Industrie, mti 

Bunt, lebhaft und erfolgreich
dieser Konferenz – wie bei vielen
in den vergangenen Wochen –
vorstellte, bekundete, einen „Rie-
senrespekt“ vor der Fusionsauf-
gabe zu haben. Dabei wolle er die
gute Tarifarbeit des Fachbereichs,
das kulturelle Selbstbewusstsein,
das Industrieverständnis und die
 Arbeit für Selbstständige in den
neuen Fachbereich, der noch einen
Namen braucht, einbringen. Den
Vorschlag der Jugend, ihn nach
den Colleges bei „Harry  Potter“ zu
nennen, quittierte die Versamm-
lung mit großer Heiterkeit,
stimmte aber lieber zu, einen
Wettbewerb auszuschreiben.

„Eine lebendige, politische und
gute Konferenz“, resümierte Wer-
neke und sagte intensive Diskus-
sionen um die Zukunft der Me-
dien und die Finanzierung von
Qualitätsjournalismus, um die
Kulturpolitik und um Arbeitszeit-
modelle voraus. W

Susanne Stracke-Neumann

Zwei mit neuen Zielen: Frank Werneke (rechts) möchte beim Bundeskon-
gress ver.di-Vorsitzender werden, Christoph Schmitz als Fachbereichsleiter
1,2,8 und 9 bestätigt und künftig der Leiter des Fachbereichs A werden.
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Im neuen Bundesvorstand des
Fachbereichs Medien, Kunst und
Industrie wird die Fachgruppe In-
dustrie/Industrielle Dienstleistun-
gen wieder von ihrem alten und
neuen Bundesvorsitzenden Mat-
thias Träger (Berlin-Brandenburg,
auf dem Foto zweite obere Reihe
rechts) vertreten. Sein Stellvertre-
ter ist Ralf Olbrich (Berlin-Bran-
denburg), der im  Fachgruppen -

vorstand auch die Berufsgruppe
der Augenoptiker*innen vertritt.
Ebenfalls in den  Bundesfach -
bereichsvorstand wurde Andrea
 Eisfelder gewählt (NRW, direkt
vor Matthias Träger), ihre Stellver-
treterin ist Michèle Grund aus
Bayern.

Träger ist auch erster Stellvertre-
ter des Medien-Fachgruppenvor-

sitzenden Manfred
Kloiber für den Ge-
werkschaftsrat, zwei-
ter Stellvertreter für
dieses Mandat ist
 Alfred Roth von der
Fachgruppe Verlage,
Druck, Papier (VDP).
Das zweite Mandat

des Fachbereichs im Gewerk-
schaftsrat übernimmt Karin Wag-
ner (VDP), vertreten von Petra
Gottschalg (Kunst und Kultur)
sowie Ayse Tekin (Medien).

Im Gründungsvorstand des neuen
Fachbereichs A sitzt für die Fach-
gruppe Industrie Werner Fili-
powski, der gerade als Vorsitzen-
der des Bundesausschusses mti
(Meister*innen, Techniker*innen,
Ingenieur*innen) wiedergewählt
und erneut für den Gewerk-
schaftsrat nominiert wurde. Wei-
tere Mitglieder sind Karin Wagner
(VDP), Daniela Rößler (VDP),
Manfred Kloiber (Medien), Mar-
kus Staut (Kunst und Kultur)
sowie Tobias Neumann (Jugend).
Den Fachbereich Medien, Kunst

und Industrie soll künftig Chris-
toph Schmitz anführen, der von
allen vier fusionierenden Fachbe-
reichen (1, 2, 8 und 9) zum neuen
Fachbereichsleiter nominiert
wurde, und beim Bundeskongress
im September 2019 in Leipzig ge-
wählt werden muss.

Zum Gewerkschaftskongress
schickt der Bundesfachbereich
Manfred Kloiber (Medien), Simon
Hild (VDP), Matthias Holz (Kunst
und Kultur, Senioren), Ulrich
 Bareiß (Industrie) und Dustin Pilz
(Jugend). W

sus

Auf einen Blick

Fachgruppe Industrie im  Fachbereichs -
vorstand gut vertreten

Die Aushöhlung des  Tarif -
systems in vielen Branchen
ist ver.di-Vorsitzendem
Frank Bsirske ein Dorn im
Auge.

Waren bis 1990 noch rund 80
Prozent aller Betriebe der alten
BRD mit Tarifverträgen ausge-
stattet, sind es heute im Wes-
ten nur noch 58 Prozent, in den
östlichen Bundesländern noch
weniger. Deutschland habe den
größten Niedriglohnbereich in
Europa. Deshalb müsse der

Mindestlohn angehoben werden
und ver.di mit anderen Gewerk-
schaften die Mitgliedschaft in
 Arbeitgeberverbänden ohne Tarif-
bindung bekämpfen.

Ergebnis der Niedriglöhne, so
Bsirske, sind niedrige Renten und
Altersarmut. Deshalb unterstützt
ver.di die solidarische Grundrente
ohne Bedürftigkeitsprüfung. Die
Anhebung des  Renteneintritts -
alters bezeichnete er als ein „Pro-
gramm zur Rentenkürzung“. Den
Klagen, die Unternehmenssteuern

seien zu hoch, setzte er den Platz
Deutschlands im unteren Steuer-
bereich Europas entgegen.
Deutschland dürfe kein „Steuer-
paradies für große Vermögen“
sein: „Das können wir uns nicht
mehr  leisten.“

Bsirske verwies mit Blick auf den

Brexit auf die schädlichen Konse-
quenzen nationalzentrierter
 Politik. Die AfD sei die deutsche
„Dexit“-Partei, die nicht ver-
stehe, dass eine eigene Währung
viel höher bewertet werde als
der gemeinsame Euro, was eine
Verteuerung der wichtigen Ex-
porte, Wirtschaftseinbruch und
Stellenabbau zur Folge hätte.

Zur aktuellen Debatte um die
„Deutsche Wohnen“ sagte
Bsirske, er ziehe es vor, das Geld
in den Wohnungsneubau zu
 lenken, die Sozialbindung von
Wohnungen zu verlängern und
die Bodenspekulation  einzu -
dämmen. W          sus

ver.di-Politik

Für Tarifbindung kämpfen
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Die Hannover Messe, die
größte Industriemesse der
Welt mit 6.500 Ausstellern aus
75 Nationen, hatte dieses Jahr
den Schwerpunkt auf Zu-
kunftsthemen gesetzt wie
Künstliche Intelligenz (KI), voll
vernetzte Industrie, autono-
mes Fahren und die Verände-
rung des Arbeitsalltags durch
den digitalen Wandel.

Die Plattform Industrie 4.0 hat bei
ihrer diesjährigen Messe-Konfe-
renz das Leitbild 2030 für Indus-
trie 4.0 vorgestellt. Dazu betonte
Bundeswirtschaftsminister Peter
Altmaier, dass es Deutschland ge-
lungen sei, den Begriff Industrie
4.0 international zu besetzen.
Mittlerweile gebe es dafür 25 re-
gionale Kompetenzzentren für
den Mittelstand. Die Frage der
Zukunft werde sein, wer die Wert-
schöpfung und damit den Wohl-
stand bekomme. Bei der PKW-
Oberklasse finde heute 80
Prozent der Wertschöpfung in
Europa statt. Was aber, wenn die
Batterien aus China und die IT
aus den USA kommen? Altmaier
forderte eine Batteriezellproduk-
tion in Europa sowie die Anwen-
dung von KI.

Wissenschaftsministerin Anja Kar-
liczek forderte eine Strategie für
die Industrieelektronik. Deutsch-
land müsse sich die industriellen
Schlüsselbereiche sichern. „Made
in Germany“ müsse das Quali-
tätssigel für vertrauenswürdige
Elektronik sein. Dazu bedürfe es
einer europäischen Plattform für
das Internet of Things (IoT).

Frank Melzer, Leiter des Len-
kungskreises Plattform Industrie
4.0, betonte, Vielfalt erhalten und
die digitalen Ökosysteme global
gestalten, das sei das Leitbild
2030 für Industrie 4.0. Dazu
müsse die digitale Infrastruktur
für alle offen sein. Durch Inter-
operabilität werde die dezentrale
Struktur mit Hilfe von KI so ge-
staltet, dass Standards unter-
schiedlicher Akteure vernetzt wer-
den können. Nachhaltigkeit
bedeute Gute Arbeit, lebenslange
Bildung sowie gesellschaftliche
Teilhabe für alle. Nachhaltigkeit
bedeute auch, den Fokus auf eine
Kreislaufwirtschaft zu setzen.
Mona Keijzer, Staatssekretärin im
Ministerium für Wirtschaft und
Klima der Niederlande, erklärte,
für ihr Land sei als Nachhaltigkeit
wichtig, dass Menschen in der
veränderten Welt Arbeit haben.
Das müsse der Staat vermitteln. 

Jörg Hofmann, Vorsitzender der
IG Metall, malte ein ernüchtern-
des Bild der Wirtschaft. Erst bei
einem Viertel der Unternehmen
sei Digitalisierung Teil des Ge-
schäftsmodells, bei der Hälfte ein
Begriff für das, was kommen
könnte. Für die Mitarbeiter sei es
ein nicht richtig begreifbares Be-
drohungsszenario, dass rund 1,5
Millionen Jobs in der Industrie
durch Technologie ersetzbar
seien. Er sieht eine gewisse Stra-
tegielosigkeit, wo die künftige
Wertschöpfung stattfinden solle.
Um die Digitalisierung voran zu
treiben, sei es wichtig, die Beleg-
schaft mitzunehmen und einzu-
binden. Norbert Gauss, Leiter
Hauptabteilung für Digitalisierung
und Automation bei Siemens, wi-
dersprach: Die Industrie habe die
Chance durch Digitalisierung er-

kannt. Allerdings müssten daten-
getriebene Geschäftsmodelle
schneller umgesetzt werden.
Künftig würden alle Produkte
Daten erzeugen, Wertschöpfungs-
ketten würden durch Wertschöp-
fungsnetzwerke ersetzt.

Interoperabilität
Hans Georg Krabbe, Vorstands-
vorsitzender ABB AG, sah die glo-
bale Wettbewerbsfähigkeit durch
Interoperabilität gestärkt, offene
Systeme hätten mehr Kundennut-
zen. Weltweite Standards schüfen
Sicherheit und Vertrauen, die KI
helfe, Ressourcen zu sparen und
die Qualität zu verbessern, ohne
Arbeitsplätze zu vernichten. Für
Claudia Nemat, Vorstandsmitglied
Technologie und Innovation der
Deutschen Telekom, ist die Daten-
souveränität das Gebot. Firmen
behalten ihre Daten, mit Hilfe von
Algorithmen werden diese inter-
pretiert. In die Cloud gehe nur,
was man möchte. Der 5G-Stan-
dard sei das Ergebnis der Inter-
operabilität.

Ulrik Vestergaard Knudsen von
der Organisation für wirtschaftli-
che Zusammenarbeit und Ent-
wicklung (OECD), erläuterte, dass
die OECD neun Faktoren zur Digi-
talisierung aufgestellt habe. Einer
davon sei, die Lebensqualität zu
verbessern. Die digital vernetzte
Welt helfe Protektionismus zu
überwinden. Er beklagte den In-

frastrukturrückstand bei Verkabe-
lung und 5G in Deutschland.

Beim Rundgang durch die Messe-
hallen zeigte sich, Edge Compu-
ting, die dezentrale Datenverar-
beitung am Rand des Netzwerks,
der sogenannten Edge, als Ge-
gensatz zur Cloud, und Edge In-
telligence hatte fast jeder Stand
in seiner Werbung. Weiter wurde
die neue Generation der Cobots,
der kollaborativen Roboter, ge-
zeigt. Diese sind in der Last be-
grenzt und arbeiten mit dem
Menschen zusammen. Ein Bei-
spiel war die Montage eines Elek-
trokleinwagens in einer digital
vernetzten Fabrik. In einer „5G-
Arena“ wurden Daten in Echtzeit
übertragen. Hier hat VW das Mo-
dell einer Autofabrik in der Mas-
senfertigung gezeigt. Auch für
das autonome Fahren ist das 5G-
Netz die Basis.

Am Rande der Messe wurde be-
kannt, dass große Firmen unab-
hängig sein und ihr eigenes 5G-
Netz auf dem Werksgelände
installieren wollen. Wie der digi-
tale Wandel den Arbeitsalltag ver-
ändere, wurde nur angerissen. In
der Halle 2 zeigten Hochschulen
ihre Forschungsergebnisse: Beein-
druckend, wie weit die Anwen-
dung von KI bei Transport und  Lo-
gistik bereits fortgeschritten ist. W

Ulrich Bareiß

Hannover Messe

Edge ist in, Cloud ist out
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Der Kongress der Friedrich-
Ebert-Stiftung zur Mobilitäts-
wende warf Fragen auf über
die deutsche Automobilindu-
strie: Die FES-Studie „Die Zu-
kunft der deutschen Automo-
bilindustrie – Transformation
by Disaster oder by Design?“
zog sich wie ein roter Faden
durch die Veranstaltung.  

René Bormann, einer der Autoren
der Studie, erklärte, bei aller Not-
wendigkeit von Mobilität sorge
der Verkehr zunehmend für
 Probleme: „Wir brauchen ein Um-
denken.“ Dafür gelte es, verschie-
dene Sichtweisen zusammenzu-
bringen und den Kulturwandel 
im Verkehrsverhalten zu stärken.
Strategien der Verkehrsverlage-
rung oder -vermeidung müssten
den Weg bereiten.

Martin Stuber (DGB) erläuterte,
Megatrends trügen weltweit auf
ähnliche Art zur Notwendigkeit
der Mobilitätswende bei. In
 größeren Städten hätten Pendler
(und Anwohner) die Folgen der
Mobilität und der Veränderung
der Wirtschaftsstrukturen zu er-
tragen, doch lange Staus seien
dysfunktional. Stuber forderte den
Ausbau der E-Mobilität und der
Bahn in einer strukturierten Ver-
kehrspolitik. Eine CO2-Bepreisung
ersetze eine solche Verkehrspoli-
tik nicht. Für eine gerechte klima-
verträgliche Transformation der
Wirtschaft müssten lokale Ar-
beitsplätze geschaffen werden. Es
brauche Raum für neue Lösun-
gen, die Verkehrswende betreffe
alle. Doch, so fragte Stuber: „Wo
ist der Dialog, wo sind die politi-
schen Impulse?“

Professor Oliver Schwedes von
der TU Berlin unterstrich, dass
Verkehr zu 80 bis 90 Prozent in
der Region entstehe. Es gebe ein
Wachstum aller Verkehrsarten
außer bei den Fußgängern:
„Höher – schneller – weiter ist zu
brechen. Wir kommen an physi-
sche Grenzen.“ Die Regionalisie-
rung befeuere das  Verkehrs -
wachstum, dabei solle das Ziel

eigentlich sein, den Individualver-
kehr weniger attraktiv zu gestal-
ten und den öffentlichen Verkehr
zu fördern. Dazu gebe es aber
von Verbänden wie dem ADAC
keine Impulse. Außerdem träten
Gemeinden in Konkurrenz auf
statt an einem Strang zu ziehen.
Technische Innovationen allein
brächten keine Lösungen, nur
eine Verkehrspolitik die über ein
„Kaffeekränzchen-Denken“ hi-
nausgehe.

Die Diskussion führte zur Frage,
wem der öffentliche Raum gehöre
und wie er umzuverteilen sei. Die
Radfahrer fordern zunehmend
Rechte. Wegen der Fehlsteuerung
von Investitionen habe der Öf-
fentliche Personennahverkehr
(ÖPNV) im ländlichen Raum nicht
den erwarteten Schub erhalten.
Weite Wege seien ohne Auto oft
nicht zu bewältigen.

Blockierte Busspuren
Um Parkgebühren zu sparen, wür-
den in Ortskernen die Straßen
verstopft. Busspuren werden
 blockiert durch Be- und Entladen,
klagte Sigrid Nikutta von den
 Berliner Verkehrsbetrieben und
forderte, „Prioritäten zu setzen
für beispielsweise 100 Personen
in einem Bus und nicht für eine zu
beliefernde Person“.

Einig waren sich die Diskutanten,
dass Mobilität bezahlbar sein
muss. Es sei inzwischen eine
Frage der Haltung geworden, wie
am öffentlichen Verkehr teilge-
nommen wird. Die Personenbeför-

derung müsse eine hohe Priorität
haben. Eine CO2-Bepreisung, um
Klimaschutzziele zu erreichen,
führe zu sozialen Verwerfungen. 

Professor Stefan Rammler vom In-
stitut für Zukunftsstudien und
Technologiebewertung fragte:
„Sind wir am Ende der uns be-
kannten Automobilität?“ und for-
derte Mega- und Mobilitätstrends
zu verändern. Rammler teilte die
Zukunftspfade der Automobilität
in „Besitzen –Teilen – Heute“ ein.
Hier entstünden neue Herausfor-
derungen: Die Kooperation, bei
der mit neuen Partnern gelernt
werden kann, die Organisation
von Business to Consumer oder
Busines to Business, die Beschäf-
tigung, die einem „Umbau bei
laufendem Motor“ gleiche. Es sei
im Rahmen der Mobilitätswirt-
schaft zu untersuchen, wie die
Mobilität bei Kurzstrecken und
bei Langstrecken zu sehen sei.
„Wir brauchen kommunale La-
bore, um die Verkehre zu bewer-
ten, und um fiskalische Instru-
mente einzusetzen, wie die
Citymaut oder die CO2-Besteue-
rung.“

„Dieselgate“ und 
Arroganz
Die anschließende Diskussion
zeigte, dass Führungsstrukturen
in der Automobilindustrie Klima-
schäden verursachten. Roman Zit-
zelsberger, Bezirksleiter IG Metall
in Baden-Württemberg, beschrieb,
dass „Dieselgate“ und Arroganz
einhergehend mit Politikversagen
die Frage aufwerfe, wie das
 Resümee wohl aussehen werde.

Es fehlten klare Ansagen und Re-
gulierungen. Ist beispielsweise
bei Bosch mit rund 5000 Inge-
nieuren in der Verbrennungsmo-
torentwicklung eine Umschulung
zum Softwareingenieur möglich?
Es werden neue Instrumente für
Qualifizierung und Weiterbildung
gesucht. Folgende Frage sei zu
klären: Wie soll der Bereich Mobi-
litätsbildung neu geordnet wer-
den, wenn Ausgebildete nicht
nachgefragt werden?

Mobilität der Zukunft

„Wo sind die politischen Impulse?“ 
Bundesumweltministerin Svenja
Schulze betonte, Klimaschutzab-
kommen forderten, dass sich der
Verkehr um 40 Prozent zu verrin-
gern habe, aber größere Autos
würden weiter gefahren und der
Flugverkehr nehme weiter zu.
Mehr Luftverschmutzung und
Lärm seien die Konsequenzen.
Gut sei immerhin, dass heute das
Auto kein Statussymbol mehr sei.
Das Klimakabinett solle Zeichen
setzen und ein Klimaschutzgesetz
bis Ende 2019 als Generationen-
vertrag beschließen.

Professor Helmut Holzapfel vom
Zentrum für Mobilitätskultur for-
derte die Stadt der kurzen Wege.
Briefkästen abzubauen bringe
beispielsweise weite Wege. Der
öffentliche Raum sei Aufenthalts-
raum. Eine gute Verkehrsplanung
unterstütze bessere Verhaltens-
weisen im öffentlichen Raum.
Dazu gehörten breite Gehwege,
Radwege ohne parkende Autos
darauf. Busspuren seien abzusi-
chern und Ladezonen sowie Lie-
ferzeiten fest zu vereinbaren.

Technische Maßnahmen zur
 Umgestaltung auf elektrische
 Antriebe müssten unterstützt
 werden, Steueraufschläge für
schwere Autos wegen Reifen- und
Straßenabrieb eingeführt, der
Straßenneubau eingeschränkt
und für mehr Investitionen in
Schienen gesorgt werden. „Der
Autoverkehr muss sich unterord-
nen.“ Beim LKW-Verkehr sollen
die Verursacherkosten beim Stra-
ßenbau berücksichtigt werden.

Malte Kreutzfeld, Journalist der
taz, zog das Resümee: „Die Digi-
talisierung hilft uns, neue Techni-
ken einzusetzen. Alles in allem
dürfen wir nicht die soziale Ge-
staltung des öffentlichen Raums
aus dem Auge lassen und müssen
darauf achten, dass Geringverdie-
ner mobil bleiben.“ W

Christian Humburg

https://tinyurl.com/yyf5pcql 
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Bei seiner Klausur in der baye-
rischen ver.di-Bildungsstätte
Brannenburg setzte der Bun-
desfachgruppenvorstand Indu-
strie/Industrielle Dienstlei-
stungen seine Schwerpunkte
für die künftige Arbeit.

Als wichtigste Themen wurden
dabei die aktive Mitarbeit bei 
der Gründung des neuen  Fach -
bereichs A und die Mobilität der
Zukunft festgesetzt. 

Mit der Mobilität hatten sich im
vergangenen Jahr schon die Vor-
stände der Landesfachgruppen
Bayern und Baden-Württemberg
bei ihrer gemeinsamen Klausur
beschäftigt. Der Industrie-Report
hat in seiner Ausgabe im Oktober
2018 unter der Überschrift „Die
Rückeroberung der Städte?“ aus-
führlich darüber berichtet. Jetzt
setzt auch die Bundesfachgruppe
den Fokus auf dieses Thema.

Aktiv will sich der Bundesfach-
gruppenvorstand bei der Fusion

der Fachbereiche 1 (Finanzdienst-
leistungen), 2 (Ver- und Entsor-
gung), 8 (Medien, Kunst und
 Industrie) sowie 9 (Telekommuni-
kation, Informationstechnologie,
Datenverarbeitung) einbringen.
Als Mitglied des Gründungsvor-
stands ist inzwischen Werner
 Filipowski bei der Konferenz des
Fachbereichs 8 am 4./5. Mai
2019 (siehe Seite 1 und 2) ge-
wählt worden. 

Fortgesetzt werden soll die
 Zusammenarbeit mit der Fach-
gruppe Verlage, Druck und
 Papier. Auch zur Fachgruppe

 Medien und den Kunstgruppen
sollen bei passenden Gelegen-
heiten immer wieder die Fühler
ausgestreckt werden.

Münchner Forum
Das nächste Münchner Forum,
das die Tradition des früheren
Ulmer Forums fortsetzt und in
Zusammenarbeit von Fachgruppe
und Personengruppe mti (Meis-
ter*innen, Techniker*innen,
 Ingenieur*innen) in Bayern und
Baden-Württemberg vorbereitet
wird, ist für den 19. Oktober
2019 geplant. Das Thema ist die
Digitalisierung im Gesundheits-

wesen. Referent Thomas Fischer
wird über Patientenakten und
Datensicherheit berichten.

Die Aufmerksamkeit des Vor-
stands gilt ebenfalls der Berufs-
gruppe der Augenoptiker, denn
diese  Berufsgruppe ist wie bei
den Beschäftigten der Öffentlich
bestellten Vermessungsingenieure
offen für neue Mitglieder. Und hat
deshalb ebenso wie die Vermes-
ser eine eigene,  berufs bezogene
Sonderausgabe des  Industrie-
Reports erhalten, die dafür
 aktualisiert werden soll.

Und nach wie vor liegt das Au-
genmerk der Vorstandsmitglieder
auf der Publikation „Industrie-
Report/mti-Info“, die seit Jahren
eine (bisher noch) fachübergrei-
fende Zusammenarbeit mit mti
praktiziert. W

sus

Zum Industrie-Report Oktober
2018 und den Sonderausgaben:
https://tinyurl.com/y2amjavb  

Klausur

Schwerpunktthema „Mobilität der Zukunft“

Zugegeben, ich bin sicher nicht auf dem die Informationstechnologie
betreffenden neuesten Wissensstand, aber geht es nur mir allein so?
Diese Frage hatte ich anlässlich der Vorstellung des Geschäftsberichts
des mti Nord, in dem Heinz-Peter Haase auf eine Kehrseite der Infor-
mationstechnologie (IT) hinwies.

Es ging um die Frage zu den sog. Sozialen Medien: Sozial – für wen,
fragte ich mich. Gut, es geht bei den „Sozialen Medien“ um Kommu-
nikation, privaten Informationsaustausch, geschäftliche Infos und
vieles andere mehr. Aber muss denn dabei auch die Erfassung und
Speicherung sein, die personenbezogene Daten, Bewegungsprofile,
Lebensgewohnheiten und Verhaltensweisen einbezieht und auswer-
tet? Und ist es denn in Ordnung, dass diese Daten in anonyme Da-
tenbänke und weiter an unbekannte, von mir nicht mehr beeinfluss-
bare Interessengruppierungen wie Unternehmen für Werbezwecke
fließen? Sind dabei noch mehr mir unbekannte Risiken wie Daten-
missbrauch durch Kriminelle, Hacking und Fakes zunehmend mehr
möglich?

Außerdem: Wie sicher sind die „Sozialen Medien“ bezüglich der Zu-
lassung bestimmter von mir gewählter Kommunikationspartner? Ich
vernahm, dass meine Daten für immer irgendwo im Netz bestehen

bleiben. Aber wenn ich vom verantwortlichen IT-Unternehmen die
Löschung meiner Daten verlangen würde, was käme dabei heraus?
Ich könnte glauben, dass meine Daten gelöscht wären, aber kontrol-
lieren kann ich das nicht wirklich. 

Es ist doch denkbar, dass meine Daten irgendwo in der Welt auf
einem Server bleiben und mein gutes, in Deutschland oder der EU
 begründetes Recht auf Löschung woanders einfach ignoriert wird.
Und das wäre nicht einmal mehr rechtlich sanktionierbar. Auch
scheint es mir zu unsicher, wenn bestimmte IT-Unternehmen zwar die
Einhaltung von nationalen und EU-Gesetzen zusagen, dass dies aber
nur so lange gilt, wie diese Unternehmen noch eigenständig sind,
und solange es auch von Behörden kontrolliert werden kann. Was
aber, wenn IT-Unternehmen weltweit fusionieren und völlig andere
Bedingungen hinsichtlich Datensicherheit und -anwendung gelten?
Das mag ängstlich und hypothetisch klingen, aber wer behauptet 
das  Gegenteil angesichts des rasanten „Fortschritts“ in der IT-Welt?

Ebenso bedenklich erscheint es mir, dass bei den IT-Unternehmen
selbst dann, wenn sie alles im Sinne gesetzlicher Regelungen umge-
setzt haben, immer noch die Gefahr besteht, dass meine Daten abge-
schöpft wurden und von anderen weiter missbraucht werden könnten.
Die IT ist nicht mehr weg zu denken, denn sie hat viele Vorteile und
nutzt uns allen. Aber die nationalen und internationalen Regelungen
gegen Missbrauch, Kriminalität und Verletzung der Privatsphäre laufen
der Entwicklung beinahe schon hoffnungslos hinterher. W

Uwe Bohm

Zwischenruf

Die Kehrseite der IT
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Wie kürzlich eine Studie der
Hans-Böckler-Stiftung heraus-
fand, kann flexibles Arbeiten
zwar bei der Vereinbarkeit von
Beruf und Familie helfen, aber
auch die klassische Rollenver-
teilung festigen oder sogar
verstärken.

Denn: Frauen und Männer mit
Kindern nutzen flexible Arbeits-
modelle wie Gleitzeit, Vertrauens-
arbeitszeit und Home Office un-
terschiedlich: Während die Väter
sehr viel mehr Zeit in den Job ste-
cken, machen Mütter etwas mehr

Überstunden, vor allem nehmen
sie sich aber deutlich mehr Zeit
für die Kinderbetreuung.
Dagegen helfen könnten klarere
Regelungen, etwa eine Zeiterfas-
sung im Home Office, und stär-
kere Anreize für Väter, sich aus-
führlicher um ihre Kinder zu
kümmern. Mehr Freizeit haben
weder Mütter noch Väter durch
flexible Arbeitszeiten. Das zeigt
eine Studie von Dr. Yvonne Lott,
Gender- und Arbeitszeitforscherin
am Wirtschafts- und Sozialwis-
senschaftlichen Institut (WSI) der
Hans-Böckler-Stiftung.

Böckler-Studie

Flexibles Arbeiten kann
 Rollenverteilung festigen

Informationen für Mitglieder der Fachgruppe Industrie/industrielle Dienstleistungen im ver.di-Fachbereich 8 Mai 2019

Mütter, die im Home Office arbei-
ten, kommen demnach in der
Woche auf drei Stunden mehr Be-
treuungszeit für die Kinder als
Mütter, die nicht von Zuhause ar-
beiten können. Zugleich machen
sie eine zusätzliche Überstunde
im Job. Bei Vätern sieht es anders
aus: Sie machen im Homeoffice
mehr Überstunden – wöchentlich
zwei mehr als Väter ohne  Heim -
arbeit –, nehmen sich aber nicht
mehr Zeit für die Kinder. W

Zur Böckler-Studie::
https://tinyurl.com/y5ooz3o7 

Die ver.di-Betriebsräte des
 Belegschaftsteams CHEMPARK
Leverkusen haben sich in ihrer
Info-Ausgabe mit der neuen
EU-Studie „Arbeiten jederzeit
und überall – Auswirkungen
auf die Arbeitswelt“ beschäf-
tigt:

Home Office, auch in unseren
 Firmen weit verbreitet und gerne
genutzt, spart lästige Arbeitswege
in der Hauptverkehrszeit und ge-
währleistet die Erreichbarkeit
 Zuhause, zum Beispiel, wenn sich
Handwerker ankündigen. 

Eine Studie stellt nun die Effekti-
vität beziehungsweise die Ge-
sundheit im Rahmen einer länge-
ren Nutzung des Home Offices
infrage. Untersuchungen der Stu-
die „Arbeiten jederzeit und über-
all ...“ haben ergeben, dass die
Nutzer von Home Office über
Schlaflosigkeit klagen und deut-
lich eher unter Stress-Symptomen
leiden.

Im Rahmen der Studie wurden
Angestellte aus 15 Ländern beob-
achtet. Deutschland und weitere
neun EU-Länder waren in der Stu-
die vertreten. Verglichen wurden

Beschäftigte, die sowohl von Zu-
hause wie im Büro arbeiteten, 
als auch Beschäftigte, die überall, 
nur nicht im Büro arbeiten, sowie
auch solche Beschäftigte, die re-
gelmäßig Zuhause arbeiten. Diese
Personenkreise wurden jeweils
mit Beschäftigten verglichen, die
ausschließlich im Büro arbeiten.

Überraschend hat die Studie ge-
zeigt, dass alle Personengruppen,
die Home Office ausüben, deut-
lich öfter krank waren als die
 Kolleginnen und Kollegen, die
ausschließlich im Büro arbeiten.

Dennoch sind Beschäftigte mit
Home-Office-Arbeiten oftmals
deutlich motivierter, sparen Zeit
und sind darüber hinaus wesent-
lich autonomer in der Arbeitsein-
teilung. 

Der Arbeitgeber profitiert dahin-
gehend, dass er für die Home
 Office Beschäftigten keine Ar-
beits plätze mehr zur Verfügung
stellen muss. Nicht unerheblich ist
der Vorteil für Beschäftigte mit
einer Schwerbehinderung, für die
Home Office in der Regel eine
deutliche Erleichterung sein kann.

Die Kolleginnen und Kollegen, die
regelmäßig Home Office in An-
spruch nehmen, sollten darauf
achten, dass Arbeitszeiten einge-
halten werden und die Erholungs-
phasen nicht zu kurz kommen.
Unbezahlte Überstunden sind zu
vermeiden! 

Die Studie hält den Mittelweg für
machbar und gesund, also eine
Mischung aus Home Office und
Büroarbeit. Obwohl zirka 40 Pro-
zent der Jobs eine zeitweise
Home-Office-Tätigkeit ermögli-
chen, wird die Möglichkeit von
Home Office in Deutschland deut-
lich weniger angeboten als an an-
deren europäischen Standorten.
Auch wenn sich die Beschäftigten
sehr über Home Office freuen,
sind die Vor- und Nachteile bei
der Ausübung im Auge zu behal-
ten. Erforderlich ist ein geordne-
ter Arbeitsablauf, der die Kontroll-
möglichkeit der Betriebsräte
sicherstellt. Das Belegschafts-
Team verweist daher auf die Ein-
haltung der Arbeitszeitgesetze. W

Andrea Eisfelder

https://tinyurl.com/y4rcujpc 

Arbeitsplatz

Ist das Home Office gesundheitsschädlich? 
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Informationen für Mitglieder der Fachgruppe Industrie/industrielle Dienstleistungen im ver.di-Fachbereich 8 Mai 2019

Die Teilnehmer der Bundes-
seniorenkonferenz und der
mti-Bundeskonferenz trafen
sich am frühen  Dienstag -
morgen, dem zweiten Kon-
ferenztag, zu einem gemein-
samen Demonstrationszug
für eine solidarische Grund-
rente ohne Bedürftigkeits-
prüfung. 

Andrea Kosic, Bundesvorstands-
mitglied ver.di, prangerte die
drohende Altersarmut als poli-

tisch gewollt an. Wer 40 Jahre mit
einem Einkommen von 2500 Euro
gearbeitet habe, erhalte eine
Rente auf Hartz IV-Niveau. Es
müsse ein Unterschied sein, ob
man ein Leben lang gearbeitet
habe oder nicht. Die Gewerk-
schaft ver.di werde weiter für die
solidarische Grundrente ohne
 Bedürftigkeitsprüfung kämpfen,
gegen ein Absenken des Renten-
niveaus und für einen guten Ru-
hestand. Dies gebiete der Respekt
vor der Lebensarbeitsleistung.

Soziale Selbstverwaltung
Bundesvorstandsmitglied Dag-
mar König, in deren Arbeitsbe-
reich auch die Altersversorgung
gehört, bedankte sich in der mti-
Konferenz für die Teilnahme an
der Demonstration und berich-
tete, dass zurzeit die Soziale
Selbstverwaltung angegriffen

werde. Besonders in den Kran-
kenkassen, aber auch den Unfall-
kassen und Berufsgenossen-
schaften, sollen die Kompetenzen
zu den Hauptamtlichen verscho-
ben werden. Dagegen wehrten
sich Gewerkschaftsmitglieder
und Arbeitgebervertreter ge-
meinsam, sagte König. W   ub/sus 

Demonstration

Für die solidarische
Grundrente 

mti-Anträge

Mehr Forschung 

Als Antrag an den Bundeskon-
gress schickte mti die Forde-
rung nach mehr Forschung zur
elektromagnetischen Strahlung
und zum Setzen von  Grenz -
werten, besonders für Kinder
und Jugendliche. Den Gewerk-
schaftsrat forderte die Perso-
nengruppe auf, es wieder
 möglich zu machen, dass Neu-
eintretende sich schon auf dem
Beitrittsformular als Angehö-
rige der Meister*innen, Techni-
ker*innen und Ingenieur*innen
eintragen können. 
Bei der  Bundesfachbereichs -
konferenz Medien, Kunst und
Industrie wurde die Forderung
auf Antrag der Bundesfach-
gruppe Industrie/Industrielle
Leistungen, der viele mti-ler
angehören, ebenfalls beschlos-
sen und an den Bundeskon-
gress  weiter geleitet (siehe
Seite 1). W

Dem neuen mti-Bundesaus-
schuss, der am 7. Mai 2019 in
Berlin bestimmt wurde, gehö-
ren 20 ordentliche Mitglieder
und 19 Ersatzmitglieder an.
Uwe Bohn (Nord) wurde
zudem als mti-Seniorenvertre-
ter auch vom Bundessenioren-
ausschuss unterstützt, Ga-
briele Müller-Pein (Hamburg)
vom neu konstituierten Aus-
schuss kooptiert.

Gewählt wurden: 
Werner Filipowski (NRW) als Vor-
sitzende r(NRW), Karl Eisele 
(B-W), Klaus Hertel (B-W), Ulrich
Bareiß (Bayern), Verena Seitz
(Bayern), Ralf-Marc Schindler-
Renck (Bayern), Axel Glischinski
(B-B), Denise Uebeler (B-B), Bern-
hard Adler (Hessen), Stefan Markl
(Hessen), Roger-Michael Klatt 
(N-B), Hans-Joachim Heyer (N-B),

Marion Nikodem (N-B), Ludwig
Peltzer (NRW), Petra Rahmann
(NRW), Ute Quandt (Nord), Mat-
thias Meincke (RPS), Marion Koop
(SAT) und Michael Plotka (SAT).
Das Jugendmandat konnte nicht
besetzt werden.

Gewerkschaftsrat
In den Gewerkschaftsrat will mti
Werner Filipowski und als erste
Stellvertreterin Petra Rahmann,
beide NRW, entsenden. Als zwei-

ter Stellvertreter steht Silvio Pienn
(SAT) bereit.

Bundeskongress
Als Delegierten zum Bundeskon-
gress wählte die Konferenz Stefan
Markl (Hessen), erster Ersatzdele-
gierter ist Axel Glischinski (B-B),
zweite Ersatzdelegierte ist Marion
Koop (SAT). W

sus

Auf einen Blick

Der neue mti-Bundesausschuss 
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wir reden mit

Informationen für Meister*innen, Techniker*innen und Ingenieur*innen in ver.di Mai 2019

Vortrag. „Veränderung braucht
 Sicherheit“ und die Maschine
dürfe nicht den Menschen bestim-
men, seien grundsätzliche Forde-
rungen von ver.di.

Der beim Bundeskongress von
ver.di im September in Leipzig
scheidende ver.di-Vorsitzende
Frank Bsirske erklärte, er komme
gerne in die (eher kleine) Konfe-
renz der Personengruppe mti,
„weil ihr wichtige Arbeit für die
Schlüsselgruppe in den Betrieben
macht“. Auch wenn die Vorgän-
ger der heutigen Personengruppe
mti „nicht gerade zum Grün-
dungskern der  Gewerkschafts -
bewegung“ gehört haben.

„Die Digitalisierung wird uns ab-
sehbar vor eine ganze Reihe von
Aufgaben stellen“, sagte Bsirske
und nannte Aus- und Weiterbil-
dung, Gesundheitsschutz, Arbeits-
zeitpolitik, Mobiles Arbeiten. Sie
werde nur auf Akzeptanz stoßen,
wenn sie die Prinzipien der Guten

Die Bundeskonferenz der Meis-
ter*innen, Techniker*innen, Inge-
nieur*innen (mti) setzte am 6./7.
Mai 2019 im ver.di-Haus in Berlin
die neuen Pflöcke für die Arbeit
der nächsten vier Jahre. Werner
 Filipowski ist erneut zum Vorsit-
zenden des mti-Bundesausschus-
ses gewählt worden (Seite 7).  Er
ist ebenfalls wieder als mti-Ver -
treter für den Gewerkschaftsrat
 nominiert worden, wo er derzeit
als stellvertretender Vorsitzender
fungiert.

Filipowski bezeichnete den Ausbau
der Öffentlichkeitsarbeit der Perso-
nengruppe mti innerhalb wie au-
ßerhalb der Dienstleistungs gesell-
schaft ver.di als einen wichtigen
Schwerpunkt für die Zukunft.  Fach-
und vor allem Führungskräfte
 sollen sich von ver.di angespro-
chen und angezogen fühlen, denn
mti will sich ihren Bedürfnissen
und Qualifikationen in besonde-
rem Maß zuwenden. Der Arbeits-
kreis zum Tarif soll erhalten wer-
den, über die Einrichtung weiterer
 Arbeitskreise werde diskutiert.

Weiterer Arbeitsschwerpunkt ist
natürlich die Digitalisierung. Zu
ihrer rasanten Entwicklung und
ihren Konsequenzen für die Mit-
bestimmung in den Betrieben und
die Forschungsbeteiligung der
 Gewerkschaften hielt Karl-Heinz-
Brandl, genannt Charly, der die
Personengruppe organisatorisch
betreut, einen lebhaften und mit
zahlreichen Beispielen gespickten

Bundesausschuss

„Wir müssen zu einer Art
Netzgewerkschaft werden“
Digitalisierung und Arbeit 4.0, Ansprache und Qualifikationserhalt für Fach- und Führungskräfte
sowie Ausbau der Öffentlichkeitsarbeit sind die Schwerpunkte des neuen mti-Bundesausschusses.

die Optimierung der Arbeit für
Mitglieder und die Ansprache
 Interessierter, die zum Teil auch
Experimente verlangten. Die
Gründung der Vereinten Dienst-
leistungsgewerkschaft ver.di sei
schon eine Antwort auf die Verän-
derungen in der Arbeitswelt ge-
wesen, ebenso jetzt die neue
Fachbereichsstruktur. Dabei sollen
die Fachgruppen gestärkt, die Ar-
beit für Selbstständige ausgebaut,
die Arbeitszeitfrage und die Mit-
bestimmung in der digitalen
 Gesellschaft weiterentwickelt
werden. „Wir müssen zu einer Art
Netzgewerkschaft werden.“
Dabei müsse die Aufmerksamkeit
von ver.di und mti stärker auf
dem Übergang von der Ausbil-
dung zur Karriere und der Unter-
stützung für einen erfolgreichen
 Berufsweg liegen. Neue Möglich-
keiten der Ansprache und Infor-
mationen wolle man gemeinsam
entwickeln (Mehr Seite 7). W

Susanne Stracke-Neumann

Arbeit und der Mitbestimmung
einhalte und dem Gemeinwohl
diene. „Nicht die  Digitali sierung
an sich ist das Problem, sondern
das, was Menschen daraus ma-
chen.“ Die Digitalisierung auch
mit Hilfe von Tarifverträgen zu
 gestalten, gelinge nur mit vielen
Mitgliedern. „Wenn wir uns dafür
zu fein sind, Kolleginnen und Kol-
legen für die Gewerkschaft zu
 gewinnen, wird das nicht funktio-
nieren.“ (Mehr zu Tarifflucht, Ren-
tenpolitik, Mindestlohn und
Steuer siehe Seite 2)

Christoph Schmitz, künftiger Lei-
ter der vier Fachbereiche 1, 2, 8,
und 9, die zum Fachbereich A
 fusionieren werden, stellte sich
auch bei der Bundeskonferenz
von mti vor, denn die Personen-
gruppe ist im Fachbereich 9 Tele-
kommunikation,  Informations -
technologie, Datenverarbeitung
angesiedelt. Schmitz konzen-
trierte sich in seinem Referat auf
die Veränderungen in ver.di und
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Der neue mti-Bundessausschuss mit seinen bei der Konferenz anwesenden Mitgliedern: (von links nach
rechts,hintere Reihe): Karl-Heinz Brandl (hauptamtlich) Uwe Bohm, Hans-Joachim Heyer, Bernhard Adler; 
Ulrich  Bareiß, Ulrich Hüsgen, Ludwig Peltzer; Roger-Michael Klatt, Matthias Meincke, Stefan Markl, 
(vordere Reihe) Denise Uebeler, Klaus Hertel,  Werner Filipowski, Axel Glischinski, Karl Eisele und Verena Seitz.
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